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Zu den Regierungsratswahlen im
Kanton Bern vom 27. März treten
18KandidatinnenundKandidaten
an.Das sindzweimehrals bei den
letztenWahlen.Zehnvonihnenge-
hören grösseren Parteien an, die
übrigen kleineren Parteien, oder
aber sie sind parteilos.

So treten für die Sektion Bern
der neuen Bewegung «Aufrecht
Schweiz» zwei Personen an: der
26-jährige Berner Seilbahnme-
chatroniker Joshua Baumann
und der 56-jährige Unterneh-
mensberaterMark Steiner aus It-
tigen. «Aufrecht Schweiz» ging
aus Gegnerinnen und Gegnern
der Massnahmen gegen die Co-
ronapandemie hervor.

Wie schon vor vier Jahren tritt
auch die Piratenpartei mit zwei
Kandidierenden an. Ende März
kämpfen für die Piraten Jorgo
Ananiadis, 52-jähriger Elektro-
ingenieur aus Ostermundigen,
sowie der 40-jährige Wirt-
schaftsinformatiker und IT-Un-
ternehmerPascal Fouquet umei-
nen Sitz im Regierungsrat.

Dazu kommen zwei Parteilo-
se und der Aussenseiter Bruno
Moser,welcher in diesem Jahr für
die «menschen:partei» antritt.
Moser hat in den letzten Jahren
wiederholt für alle möglichen
Wahlen kandidiert.

Für eine neue Organisation
namens «Ensemble socialiste»

kandidiert im Berner Jura Gross-
rat Peter Gasser (PSA). Er will
Pierre Alain Schnegg (SVP) den
demBerner Jura reservierten Re-
gierungssitz streitig machen.

GesternMittag endete dieAn-
meldefrist für Regierungsrats-
kandidaturen. Regierungsmit-
glied bleiben oder werden wol-
len 5 Frauen und 13 Männer.

Bei den Politikerinnen und
Politikern,welche im Berner Re-
gierungsrat bleibenwollen, han-
delt es sich umEviAllemann und
Christoph Ammann von der SP,
ChristineHäslervon denGrünen,
Philippe Müller von der FDP so-
wie umPierreAlain Schnegg und
ChristophNeuhaus von der SVP.

Die bürgerlichen Parteien SVP,
FDP, EDU und die Mitte ziehen
mit einem Viererticket in die
Wahlen. Darauf figuriert auch
Astrid Bärtschi von derMitte. Sie
soll den Sitz des einzigen abtre-
tenden Regierungsmitglieds hal-
ten, jenen von Finanzdirektorin
Beatrice Simon (Mitte).

Auf diesen Sitz zielt das links-
grüne Bündnis aus SP und Grü-
nenmit der Kandidatur des Bie-
ler Stadtpräsidenten Erich Fehr
(SP) auf einerViererlistemit den
drei Bisherigen. Die EVPund die
Grünliberalen ziehen mit Chris-
tine Grogg (EVP) und Casimir
von Arx (GLP) zusammen in die
Wahlen. (sda)

Acht Aussenseiter wollen in die Kantonsregierung
18 Kandidaturen eingegangen Um einen Sitz bewerben sich 5 Frauen und 13 Männer.

Naomi Jones

Die Berner Kita-Leiterin Nicole
Provini kommt gerade vomPCR-
Test. Dabei kann sie es sich nicht
erlauben, krank zu sein. «Nur
zwei Wochen nach der Weih-
nachtspause sind fünf Mitarbei-
terinnen positiv», sagt sie amTe-
lefon. Omikronwütet in der Kita
Sputnik gerade ziemlich heftig
unter Personal und Kindern. Die
Kita-Leiterinmuss fürdie ausfal-
lendenBetreuerinnen Ersatz fin-
den,und siemuss Eltern überpo-
sitive Fälle und richtiges Verhal-
ten informieren. «Kürzlich habe
ich an einem Tag 50 Telefonate
gemacht», erzählt sie.

Zudemmüssten dieMitarbei-
tenden extrem flexibel sein, oft
improvisieren,mehr arbeiten als
vorgesehen und immer wieder
für Kolleginnen und Kollegen
einspringen. «Obwohl mein
Team sehr motiviert ist, wird es
langsam müde», sagt sie.

Kürzere Öffnungszeiten
oder ganz zu
Die Kita Sputnik ist nicht die ein-
zige Kita, die mit Omikron
kämpft. Die von der Stadt Bern
betriebenen Kitas haben zum
Teil ihre Öffnungszeiten in den
Randstunden reduziert, um so
Personalausfälle zu überbrü-
cken, wie Alex Haller sagt. Er ist
der Leiter des zuständigen Am-
tes in der städtischen Sozialdi-
rektion. Der Schweizerische Ge-
meinnützige Frauenverein (SGF),
der in Bern mehrere Kitas be-
treibt, musste letzte Woche gar
einen Betrieb für ein paar Tage
schliessen. Er konnte die Betreu-
ung nichtmehr sicherstellen,wie
Rahel Schwab vom SGF Bern er-
zählt. Zudem habe man gehofft,
damit das Infektionsgeschehen
zu bremsen.

Denn vom Kanton angeord-
nete Ausbruchstestungenwie in
den Schulen gibt es laut Schwab
und Provini für Kita-Gruppen
nicht. Und kleine Kinderwürden
nur selten getestet. Die Eltern er-
hielten lediglichTestempfehlun-
gen,wenn ein anderes Kind oder
eine Betreuungsperson positiv
gemeldet würden, sagt Provini.

GundekarGiebel von der kan-
tonalen Gesundheitsdirektion
bestätigt das. Obligatorische
Ausbruchstestungenwürden erst
ab dem Kindergarten angeord-
net. «Für Kleinkinder in Kitas

gibt es keine obligatorischen
Testungen.»

Fürdie Kitas geht das insGeld.
Sie müssen nebst dem Lohn ih-
rer kranken oder isolierten Mit-
arbeitenden auch den Lohn der
Aushilfen zahlen,die einspringen.
Kitasmüssen sich bei derBetreu-
ung von Kindern an strenge Vor-
gaben halten, was die Zahl der
ausgebildeten Betreuungsperso-
nen im Verhältnis zur Zahl der
Kinderangeht.Undwenn sie eine
GruppeodereinenganzenBetrieb
schliessen, fehlen ihnen die Ein-
nahmen. Dazu komme, dass die
Eltern ihre Kinder aufgrundneu-
erArbeitszeiten durchHomeoffi-
ce zum Teil weniger in die Kita
brächten, sagt Provini. Auch das
führe zu einemRückgangderEin-
nahmen. «Viele kleine Kitaswer-
dendieseKrise nicht überleben.»

Und nicht zuletzt nehmen eini-
ge Eltern ihre Kinder aus Sorge
vor einer Ansteckung ganz aus
der Kita. Obwohl sich Kinder
und Jugendliche ab zehn Jahren
gemäss den Zahlen des Bun
desamtes für Gesundheit viel
öfter mit Corona infizieren als
kleinere Kinder, waren in der
letzten Woche doppelt so viele
Kleinere im Spital wie 10 bis
19-Jährige.

Das Berner Inselspital gibt
aber eine Entwarnung.Man stel-
le zwar einen leichten Anstieg
derPatientenzahlenmit Covid-19
imKinderspital fest, schreibt der
Chefarzt Christoph Aebi auf An-
frage. Doch das liege einerseits
an der schieren Menge von Fall-
zahlen insgesamt und anderer-
seits daran, dass alle Kinder bei
Spitaleintritt getestetwürden. In

der Statistik seien deshalb auch
die Symptomlosen erfasst.

Kitas fühlen sich von den
Behörden vergessen
In alldem fühlen sich die Kitas
vom Kanton alleingelassen. «Er
hat kein Konzept, wie wir mit
Corona umgehen sollen», sagt
Rahel Schwab vomSGFBern. Sie
habe das Gefühl, dass die Kitas
von den Behörden einfach ver-
gessen worden seien, und das,
obwohl sie im ersten Lockdown
für systemrelevant erklärt wor-
den seien und ihr Angebot hät-
ten aufrechterhalten müssen.

GundekarGiebel, Sprecher der
kantonalen Gesundheitsdirek
tion, widerspricht dem. Das Co-
rona-Konzept für Kitas beinhal-
teTestempfehlungen ab zwei po-
sitiven Fällen und eine Quaran-

täne ab vier positiven Fällen
innerhalb von fünf Tagen. Aller-
dings spielt er den Ball auch
gleich an die Kitas zurück.Damit
die Quarantäne angeordnetwer-
den könne, müssten sie die Fäl-
lemelden.An den Kitas bleibt so
viel administrative und organi-
satorischeArbeit hängen, für die
sie eigentlich keine Ressourcen
haben.

Die SP will deshalb in der
kommenden Grossratssession
einen Vorstoss einreichen, in
dem sie vom Kanton mehr Geld
für Kitas fordert, wie die kan
tonale Vizepräsidentin Tanja
Bauer sagt. Gleichzeitig lanciert
die Partei Anfang März eine Ini-
tiative auf nationaler Ebene, in
der sie vom Bund verlangt, zwei
Drittel der Kita-Kosten zu über-
nehmen.

Omikron setzt den Berner Kitas zu
Viele Personalausfälle Corona ist bei den Kleinen angekommen. Das führt in den Kindertagesstätten zu vielen Personalausfällen,
vorübergehenden Schliessungen und zu knappen Finanzen.

Die Kita bleibt heute zu. Weil viele Betreuende an Covid erkranken, müssen Kitas ihre Öffnungszeiten kürzen oder sogar vorübergehend schliessen. Foto: Franziska Rothenbühler (Symbolbild)

Gutachten Auf 12 Prozent derBer-
ner Waldfläche können die na-
türlich vorkommenden Baumar-
ten wie Bergahorn, Eiche oder
Tanne nicht nachwachsen.
Grund sind Schäden von Wild-
tieren. Dies geht aus demWild-
schadengutachten 2021 hervor,
wie der Kanton mitteilte. Mit
dem Gutachten erfasst das Amt
fürWald undNaturgefahren alle
zwei Jahre,wie sich der Einfluss
vonWildtieren auf dieWaldver-
jüngung auswirkt. Gegenüber
2019 hat sich die Situation kaum
verändert: Damalswaren 11 Pro-
zent derWaldfläche betroffen.

Als kritisch wird die Situation
aufweiteren 26Prozent derWald-
fläche beurteilt. Betroffen ist vor

allemderOstendesKantons –die
Lütschinentäler, die Region Bea
tenberg und das Emmental.

Wildtierschäden haben zur
Folge, dass es gewisse Baumar-
ten schwer haben – Laubbäume
wie derBergahorn oderdie Eiche
im Mittelland und die Tanne in
höheren Lagen.Diese Baumarten
seien wichtig für die Biodiversi-
tät und den Schutz vor Naturge-
fahren. Zu den ergriffenenMass-
nahmen gehört eine Regulierung
desWildtierbestandes. So konn-
tenmit Nach- und Sonderjagden
in der Region Beatenberg und
Habkern genügend Tiere ge-
schossen werden. Im östlichen
BernerOberland schoss dieWild-
hut zusätzliche Tiere ab. (sda)

Schäden vonWildtieren vermindern
Biodiversität in BernerWäldern

9582 Neuinfektionen und
sieben Todesfälle

Gestern hat der Kanton Bern auf
seiner Website 9582 neue labor-
bestätigte Fälle kommuniziert.
Diese neusten Covid-Kennzahlen
beziehen sich auf die drei Tage seit
Freitagmorgen. Zum Vergleich:
AmMontag letzter Woche waren
in der Summe 7022 Neuinfektio-
nen verzeichnet worden. Von den
neu infizierten Personen besassen
43,1 Prozent ein Covid-Zertifikat,
galten also als geimpft oder
genesen. Übers Wochenende sind
zudem sieben weitere Todesfälle
im Zusammenhang mit einer
Corona-Infektion verzeichnet
worden. Die Gesamtzahl der
Todesfälle seit Pandemiebeginn
liegt im Kanton Bern bei 1407. (mb)


